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492 ©ruft ©fdjnuuin: aSctrndfjtungen ju'm ßSOjäljrigen SBeftanb bei' ©ibgcnoffciifdiaft.

fcfjülern gar liebe, unb id) Skreinfamter faffe
mid) am gleiten toelfen ioaarfdjopf beute unb
frage, toad eigentlidj aud meinem itlol3 getoor-
ben fei. Sldj, Perljauen unb berfdjnigelt ift aud)
ba Pieled, ein intoalibed Said, unb fd)on brodelt
ed an allen ©nben. SBenn ber große 23ilbf)auer
am lebten ©ïamen nid)t biet barmherziger aid
gerecht toare, bann

23on nun an ging id) burd) fteben Sommer unb

SBinter in biefed Kollegium hinunter, unb bon
3af)r 3u fjaljr erfdj'.en mir ber SReftor ber-
ebrungötoürbiger, bie ^ßrofefforen bcitcrlidjer, bie
Stubenten brüberlidjer, bad Stubieren föftlidjer.
Unb aid meine ©lutter ftarb, tonr mir, idj fei
nun bier babeim, unb id) hätte getoünfdjt, nie
rnebr aud biefem toarmen, gefdjeiten, lieben
Greife toeg in eine neue ffrembe Ijtnaud 31t

muffen. (fjfottfeßtmg fotgt.)

Treue.
©rei alte Solbaten im ffclbe ftal)n,
Sahn fieb bie STtanöoec ber jungen an,
Unb batten tïjre ffeeube baran.

©d fpradj ber ÎDelfdbe: Ventre saint gris,
Quel plaisir de voir nos jeunes amis,
Ca fait chauffer le coeur et rajeunir,
La Patrie sera sûre de son avenir!

©rauf bet ïllemanne: Ipot) fapperlot,
©ie junge ©arbe arbeitet flott.
Jim liebften möchte man aud) toieber
3m ©brengetoanbe Bemegen bie ©lieber I

Unb ber ©effiner: Che brava gente
Col cuore nobile e ardente,

Sempre pronta col sentimento alto e com-
mosso

Per proteggere la croce bianca in campo
rosso

Unb alle brei mit leudjtenbem ©lidb
©ad)ten an ibre Sugenb gurûdk,
JUd fie im Staub unb bei glübenber Sonne

Singenb marfd)ierten in ber ßolonne.

Unb gelobten, bafi fie notf) jeberjcit
3rtm Sdjuge ber Çeimat toären bereit,

©rob i^rert filbernen fjaaren
Unb ben reidf) bemefenen 3abren. —

atlBert Ott.

^Betrachtungen gum 650jafjrigett
23cn ©rnft

©er biedjäljrigen Sluguftfeier fommt befonbere
23ebeutung 311. Überall unb befonberd in ber On-
nerfdjtoei? inerben feiern borbereitet, um ben

benf'tpürbigen ©ng 311 begeben, ba bor runb 650
fjaljren ber ©runbftein gelegt tourbe 31t unferm
fdjtoeßerifdjen Staatdtoefen, bad beute auf eine

betoegte, an ©reigniffen reidje unb intereffante
©efdjidjte surücffdjaut. 3n ©üdjern unb biftori-
fdjen unb Paterlänbifdj-freubigen ©ebenffdjrif-
ten unb ©arftellungen aller SIrt toirb bad ©r-
eigntd beleuchtet; bie ffaïjrïjunberte mit tljren
friegerifd)eti unb politifdjen Vorgängen toerben
nodj einmal abgefdjritten. ©lüddfäüe, lieber-
lagen unb Spannungen im Ûnnern unb nadj
äugen fommen toieber 3ur Spradje. ©er Saupt-
gebanfe bleibt bie an ein Sßunber beianreidjenbe
©atfadje, bag loir fo lange und burd) alle Stürme
behaupten tonnten. 2Bir haben unfer Sdjiff burcl)
bie auffdjeiumenben SBogen bed legten 2öelt-
frieged 1914—1918 hinburdjgefteuert. 2Btrhaben
bie fdpoeren üftadjfriegdtoirfungen mächtig ge-
fpürt unb mitgelitten an ben unglürffeligen 23er-

Beftanb ber tbgenoffenfd)aft.
®ftf)mann.

bältniffen, tote fie in ©uropa unb audj über bie

Sfteere toeg ttad> bem vierjährigen Stingen ge-
berrfdjt haben. Unb faum, bag loir aud bem

âlrgften beraudgefommen finb unb bie Sdjulben
toefentlidj abgetragen haben, bie bie 23ereitfdjaft
ber Slrmee Oerurfad)te, ift ber ÏOeltbranb fdjon
toieber entfadjt toorben, unb gefährlicher aid je

ging ed an unfern ©retten 31t. Steidje Perfdjtoan-
ben, unb ütadjbarn tarnen 311 ffa II, an beren

Starte unb Salt toir glaubten. Sßir fteefen nod)
mitten in ben unfeligen kämpfen brin, unfer
Sdjicffal ftef)t in ben Sternen, unb niemanb toagt
3U propb^eien, tote bad ©nbc bed Slufrührd aud-
feben toirb, in ben nat)e3u bie gan3e ©rbe einbe-

3ogen ift. ©in ©rbbeben ift über und gefotnmen,
in bem bie ©rengpfäljle etlicher fiänber fdjon
anberd gefteeft toorben finb. ©ie riefigen iïfteere

Permögen bem 23ranbe nicht ©Inhalt 311 gebieten.
Qu ©nufetiben toerben bie Schiffe mit 23entan-

nung, ftriegdaudrüftungen unb IfkoPiantlabun-
gen aller Slrt in ben ©runb gebohrt, unb 3Jlit-
{tonen Pott ©onnen finb bem Untergange Perfal-
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schülern gar liebe, und ich Vereinsamter fasse

mich am gleichen welken Haarschopf heute und
frage, was eigentlich aus meinem Klotz gewor-
den sei. Ach, verhauen und verschnitzelt ist auch
da vieles, ein invalides Stück, und schon bröckelt
eS an allen Enden. Wenn der große Bildhauer
am letzten Eramen nicht viel barmherziger als
gerecht Ware, dann...

Von nun an ging ich durch sieben Sommer und

Winter in dieses Kollegium hinunter, und von
Jahr zu Jahr erschien mir der Vektor ver-
ehrungswürdiger, die Professoren väterlicher, die
Studenten brüderlicher, das Studieren köstlicher,
lind als meine Mutter starb, war mir, ich sei

nun hier daheim, und ich hätte gewünscht, nie
mehr aus diesem warmen, gescheiten, lieben
Kreise weg in eine neue Fremde hinaus zu
müssen. (Fortsclznng folgt.)

Treue.
Drei alte Soldaten im Felde stahri,

Sahn sich die Manöver der jungen an,
lind hatten ihre Freude daran.

Es sprach der Welsche: Ventre saint Aris,
t)nel plaisir âe voir nos jeunes amis,
(la (ait Manlier le eoeur et rajeunir,
P,a ?atris sera sûre âe son avenir!

Drauf der Alemanne: Potz sapperlot,
Die junge Garde arbeitet flott.
Am liebsten möchte man auch wieder

Im Ehrengewande bewegen die Glieder!

Und der Dessiner: (Me drava Aente
Hol cuore nodile e arciente.

Lempre pronta eol sentiment« alto e eom-
mosso

?er proteZAere la croce Izianea in eampo
rosso!

Und alle drei mit leuchtendem Blick
Dachten an ihre Jugend zurück,
Als sie im Staub und bei glühender Sonne

Singend marschierten in der Kolonne.

Und gelobten, daß sie noch jederzeit

Ium Schutze der Heimat wären bereit,

Trotz ihren silbernen Haaren
And den reich bemeßenen Jahren.

Albert Ott.

Betrachtungen zum SSOjâhrîgen
Von Ernst

Der diesjährigen Auguslfeier kommt besondere
Bedeutung zu. liberal! und besonders in der In-
nerschweiz werden Feiern vorbereitet, um den

denkwürdigen Tag zu begehen, da vor rund 650
Iahren der Grundstein gelegt wurde zu unserm
schweizerischen Staatswesen, das heute auf eine

bewegte, an Ereignissen reiche und interessante
Geschichte zurückschaut. In Büchern und histori-
schen und vaterländisch-freudigen Gedenkschrif-
ten und Darstellungen aller Art wird das Er-
eignis beleuchtet) die Jahrhunderte mit ihren
kriegerischen und politischen Vorgängen werden
noch einmal abgeschritten. Glücksfälle, Nieder-
lagen und Spannungen im Innern und nach
außen kommen wieder zur Sprache. Der Haupt-
gedanke bleibt die an ein Wunder heranreichende
Tatsache, daß wir so lange uns durch alle Stürme
behaupten konnten. Wir haben unser Schiff durch
die aufschäumenden Wogen des letzten Welt-
krieges >014—l9I8 hindurchgesteuert. Wir haben
die schweren Nachkriegswirkungen mächtig ge-
spürt und mitgelitten an den unglückseligen Ver-

Bestand der Eidgenossenschaft.
Eschmann.

Hältnissen, wie sie in Europa und auch über die

Meere weg nach dem vierjährigen Ningen ge-
herrscht haben. Und kaum, daß wir aus dem

Ärgsten herausgekommen sind und die Schulden
wesentlich abgetragen haben, die die Bereitschaft
der Armee verursachte, ist der Weltbrand schon

wieder entfacht worden, und gefährlicher als je

ging es an unsern Grenzen zu. Reiche verschwan-
den, und Nachbarn kamen zu Fall, an deren
Stärke und Halt wir glaubten. Wir stecken noch

mitten in den unseligen Kämpfen drin, unser

Schicksal steht in den Sternen, und niemand wagt
zu prophezeien, wie das Ende des Aufruhrs aus-
sehen wird, in den nahezu die ganze Erde einbe-

zogen ist. Ein Erdbeben ist über uns gekommen,
in dem die Grenzpfähle etlicher Länder schon

anders gesteckt worden sind. Die riesigen Meere
vermögen dem Brande nicht Einhalt zu gebieten.
Zu Tausenden werden die Schiffe mit Veman-
nung, Kriegsausrüstungen und Proviantladun-
gen aller Art in den Grund gebohrt, und Mil-
lionen von Tonnen sind dem Untergange Versal-
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Capelle am fjugerfee (Satcfianum) mit her SUiffdjrift: Sltbrif fftoiffig fdjuf an hiefet (Stätte anno 1841
hen fjeljren ©djtoeijetpfatm. (gg finh a(fo juft 100 3al)re.) qshot. ernft erdnntörn.

ten. Stud) ber gtenjentofe Äuftraum ift i^ampf-
3one getoorben. Stud bem blauen Gimmel toie
aud ben bunflen SBotfen ftoßen bie bonnernben
S3omber fietnieber unb fpeien Sterberben unb

fetter über riefige Onbuftriegebiete, über trafen-
anlagen unb ©täbte, über militärifcbe ^Slät3e unb
Stauten trie über bie bangenbe gibiibebölferung,
"grauen unb dtinber.

SBir aber, unfer toh^iged ©d)toei3erlänbd)en,
mir tjaben und bid fegt fojufagen nod) unber-
feffrt burd) ben entfeffelten SBettbranb gerettet,
©in höherer SBitte bat und gütig berfdiont, unb
toir bürfen ed nicht nid unfer Skrbienft anred)-
nen, bag unfere ©rensen beute nod) unberfeffrt
befteljen, feine Sanfd über bie 2'ftfer gerollt finb
unb feine SBranbfadetn auf unfere ©ädjer fielen.

Sßie fonnte ed nur möglich fein, bag toir beute
aid ein fo feftgefügted ©taatdgebtlbe bafteben?
©iefe ffrage 3u beanttoorten, auferlegt und IKüd-
unb Stunbbticfe ber berfdfiebenften Strt. ©d gilt,
Laboren unb Prüfte mannigfadjfter ©ebiete 31t-

fammen3unet)men, um 3U erfennen, toie biefed
fotibe ©etoebe 3uftanbe gefommen ift. On aller-
erfter Äinie müffen toir und bergegentoärtigen,
bag 3abrbunberte baran gearbeitet hüben. Sßenn

in jüngfter Qeit 9teid)e 3ufnmmengebrod)en unb
audeinanbergefalten finb, lag ber ©runb ba unb
bort an ber iturslebigfeit fünftlid)er unb am grü-
nen Sifcf) audgetfedter Sterträge unb ©reipberei-
nigungen. Sie berhältnidmägig toenigen [fahre
bed gufamrhentebend berfdfiebener Stßtferfdjaf-
ten, oft fdftoer unter einen tput 311 bringenber
©tämme haben feinen genügenben dtitt gefefiaf-
fen, feine klammern unb SMnbungen, bie ©aran-
tie geboten hätten, bag bie oft 3ufättig unb ge-
toaltfam berbunbenen Seite eine 23elaftungdprobe
unb ©rfdjütterungen audbielten, toie fie friege-
rifdje Qeiten bringen.

©ie ©d)toei3 ift tangfam getond)fen toie ein ur-
alter 23aum, ber bon [fahr su [fahr feftere SBur-
3eln getrieben bût. Sie fenften fid) tief ind ©rb-
reidj. ©ie äffte bitbeten neue ©dfoge, redten unb
ftredten fid) ber ©onne 311, unb ed gab manchen
©türm 3U befteben, ber über bie Jerone binge-
fahren ift. ©reigniffe unb [fahthunberte metbeten
fid), bie ber ©idfe gefährlich tourben. ©emeinfame
Stot aber toedt hoppelte Gräfte. @0 getoann
©lieb um ©lieb neue ©tärfe, unb febe aud bem
Tyelbe gefdjlagene 33ebrohung fdjafft ©enugtuung
unb ^reube am getoonnenen ©rfotg.
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Kapelle am Zugersee (Salcsianum) mit der Aufschrift! Albrik Zwissig schuf an dieser Stätte anno 1841.

den hehren Schweizerpsalm, (Es sind also just 109 Jahre.) Phot. Ernst Eschmnnn.

lcn. Auch der grenzenlose Luftraum ist Kampf-
zone geworden. Aus dem blauen Himmel wie
aus den dunklen Wolken stoßen die donnernden
Bomber hernieder und speien Verderben und
Feuer über riesige Industriegebiete, über Hafen-
anlagen und Städte, über militärische Plätze und
Bauten wie über die bangende Zivilbevölkerung,
Frauen und Kinder.

Wir aber, unser winziges Schweizerländchen,
wir haben uns bis seht sozusagen noch unver-
sehrt durch den entfesselten Weltbrand gerettet.
Ein höherer Wille hat uns gütig verschont, und
wir dürfen es nicht als unser Verdienst anrech-

nen, daß unsere Grenzen heute noch unversehrt
bestehen, keine Tanks über die Äcker gerollt sind
und keine Brandfackeln auf unsere Dächer fielen.

Wie konnte es nur möglich sein, daß wir heute
als ein so festgefügtes Staatsgebilde dastehen?
Diese Frage zu beantworten, auferlegt uns Nück-
und Rundblicke der verschiedensten Art. Es gilt,
Faktoren und Kräfte mannigfachster Gebiete zu-
sammenzunehmen, um Zu erkennen, wie dieses
solide Gewebe zustande gekommen ist. In aller-
erster Linie müssen wir uns vergegenwärtigen,
daß Jahrhunderte daran gearbeitet haben. Wenn

in jüngster Zeit Reiche zusammengebrochen und
auseinandergefallen sind, lag der Grund da und
dort an der Kurzlebigkeit künstlicher und am grü-
nen Tisch ausgeheckter Verträge und Erenzberei-
nigungen. Die verhältnismäßig wenigen Jahre
des Zusammenlebens verschiedener Völkerschaf-
ten, oft schwer unter einen Hut zu bringender
Stämme haben keinen genügenden Kitt geschaf-
sen, keine Klammern und Bindungen, die Garan-
tie geboten hätten, daß die oft zufällig und ge-
waltsam verbundenen Teile eine Belastungsprobe
und Erschütterungen aushielten, wie sie kriege-
rische Zeiten bringen.

Die Schweiz ist langsam gewachsen wie ein ur-
alter Baum, der von Jahr zu Jahr festere Wur-
zeln getrieben hat. Sie senkten sich tief ins Erd-
reich. Die Äste bildeten neue Schoße, reckten und
streckten sich der Sonne zu, und es gab manchen
Sturm zu bestehen, der über die Krone hinge-
fahren ist. Ereignisse und Jahrhunderte meldeten
sich, die der Eiche gefährlich wurden. Gemeinsame
Not aber weckt doppelte Kräfte. So gewann
Glied um Glied neue Stärke, und jede aus dem

Felde geschlagene Bedrohung schafft Genugtuung
und Freude am gewonnenen Erfolg.
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Unb feinen alltäglichen Teppid) ßaben bic

langen Spodjen gefnüpft. 2ln Sleidjßaltigfeit bet

färben unb SJlotibe, am 3ug bet hinten mie an

ajlannigfaltigfeit bet potmen fucf)t er auf fo
fleinem fftaume feinedgleidjen. Unb boch ift bei

aller Vuntßeit eine Sinigfeit 3uftanbegefommen,
ein ©ansed gemorben, bad sufammenßält unb
nicht bei bet etftbeften ^3robe audeinanberfällt.
Sie einseinen Teile mirfen audj für fiih/ befißen
ein gemiffed ©getrieben, baben aber bie Ve-
Siehung 3um @an3eti nicht Perloten unb finb be-

reit, legten ©rbed unb in Reiten ber ©efaljr per-
fonliche Sßünfdje unb öntereffen 3um Sßoßle bed

größeren unb gemetnfamen Qieleö preidsugeben.
60 gan3 toerfc^iebene Temperamente haben fidj
berfteßen gelernt, romanifdje, germantfeße Spra-
eßen geben neben-, mit- unb ineinanber. Unb
jebed (Sprachgebiet, jebet Danton, meift fo biete

Slbarten, lehfograpbifdje Vefonberßeiten unb

unterfcßieblidje Tone auf, baß, ftreng genommen,
jebed ©orf für fiih feine Sprad)e bei- ©icfed
beinahe unüberfebbare SIrfenat unferer ©ialefte
ift in ben bieten 93änben bed fthtoeiserifcf)en 3bio-
tifond 3ufammengefif)loffen; ba3u fommen bie

toelfdjen SJlunbarten, bie Teffiner, bie Stomanen
Vünbend, unb fielje ba, mir fennen unö, mir reben

nicht aneinanber borbei, ja loir lieben und unb

ftharen und um bie gleiche eibgenöfftfefie $aljne,
loenn ber Sluf an und ergebt. Solche 2lrbeit bed

Sicfj-finbend bringen nur ^'aßrßunberte fertig.
©ie fo bielgeftaltige Struftur unferer heimat

felje id) in einem fdjönen Vilbe: ich feßaue bon
einem hügel tnd Tat. Unter mir liegen SBiefen
unb Öfcfer, gelber unb Sßätber, ©reieefe, Stedjt-
ecfe, Stiemen unb ©uabrate in fteinen unb große-
ten Va^ellen. 93ei ihren fraufen Linien unb 2lb-
gren3ungen fdjeinen fie nicht sufammergugeßören.
Tiber mancherlei Straßen, Sßege unb Söeglein
berbinben fie. ©ad geht auf unb ab, hinüber unb
herüber, in Vogen unb geraben Streifen, in toel-
ligen Konturen, in Dbalen unb Greifen. Unb
überall ift Vemegung. ©ad sieht 3u ffuß unb mit
^aßrseugen aller 2Irt bon haud 3b hmud, bon
einem hof 3um anbern, in ©örfer, Stabilem unb
Stäbte. Sin Slmeifenbotf ift ed, bad fid) rührt,
haften trägt, 3U gemeinfamem SBerfe sufammen-
ftrömt, audj §efte feiert unb hieber fingt.

Sie ungeheure futturelle ©rtmicflung, bie bie

leßten 3aßr3eßnte aller TBelt gebracht haben, Me

tedjnifdjen, urnmähenben Srfinbungen, bie allen

3ugute gefommen finb, bie mächtige ©rtmidlung
bed Verfeßrd unb aller Serfeßrdmittel ßaben aud)

für und in ber Sdjmet3, in unferm ©enfen unb

heben großen SBnnbet gefdjaffen. Üßir fißen nicht
meßr hinter ben Vergen, abgefeßtoffen bon ben

Vemegungen in ben Sladjbarlänbew ober gar
entfernter ©bteile. 2Bir loerben in ben îôtrbel
aller ©efdjeßniffe mitßineingeriffen unb fönnen
nicht meßr fagen: 3Bad geßt und bad an, menn
meit hinten in ber Türfei bie Sößlfer aufeinanber-
fd)tagen! ©ie ©fenbaßnen, bie fftug3euge, bie

Slutod, bie Telepßonbräßte unb bie burdj ben

Stßer fdjmingenben 9tad)ridjten ßaben euro-
päifd)e, ja fontinentate Verbinbungen,
menßänge, geiftige unb bon ber ©elbmirtfd)aft
bemirfte Sdjid'faldgemeinfcfjaften gefdjmiebet.

Sßie nimmt fleh ßeute bie Scßmeis, biefed loin-
3ige Territorium, neben feinen umd 33ielfad)e
größern Sladjbarn, neben ben Stiefenreidjen unb
©bteilen aud, in benen bie Sonne fo3ufagen nie

untergeht? Sie barf behaupten: fie ift nicht 3U-
rüdgebtieben. Sie hat mit ber mächtigen ©it-
tbidlung naeß allen Slidjtungen Scßritt gehalten,
unb nadj Maßgabe ißrer Gräfte ßat fie bad

SJlenfdjenmöglidje geleiftet.
©ad Sludtanb gefteßt ißr bad audj gerne 311.

Sie ift nidjt nur bad Sleifelanb, ber Serien-
tummelplaß ber gan3en Töelt, ein ©orabo aller
fportlidjen Vergnügungen, bad hanb ber Kletter-
berge unb ©letfdjer, ber raffigen Sfiabfaßrten,
ber blauen Seen unb Stranbbäber. ©ad alled ift
tfjr ja ofjne ißr hnn3utun gleiißfam aid eine be-

fonbere ©unft bed Sdjidfatd in bie Sßiege gelegt
morben. 2Dad meßr ind ©emidjt fällt, ift bie Tat-
fadje: fie ßat fidj gerührt unb mit ben ©aben, bie

ißr berließen morben, trefflid) geßaudßaltet.
Sie ift im SBirbel bed getoaltigen SBeltgetrie-

bed nidjt bergeffen loorben. Sleiißen unfere SBerfe

nießt runb um bie Sßelt? SBir fenben SJlafdjtnen
über alle Speere, Sößne aller hänber fommen an

unfere Scßulen unb ßolen fid) ßier bad Slüftjeug,
um baßeim einmal 3U bauen unb 3U fabrisieren,
tnad fie in unfern haboratorien unb ifjörfälen
gelernt ßaben; mandje Snbuftrien ßaben erbum-
fpannenbe Vebeutung gemonnen, unb mir ßaben
ben Slnftoß gegeben, baß anbere^abrifen in frem-
ben hänbern erftanben. Sdjmeiger Ufjren fdjlagen
in ber gan3en Sßelt, Scßmei3er Sllebifamente ber

djemifeßen 3nbuftrie heilen ringdum, Sdjmeiser
©eneratoren fummen in mandjen audlänbifdjen
Kraftanlagen, Konbendmildj manbert aud, biel
frembed ^ftafter mirb mit Sdjmei3er Soßlen ge-
treten.

Unb bergeffen mir nidjt bie ibeellen, bie geifti-
gen ©üter, bie Sßerfe bed ffriebend, bie Tat eined

henrl) ©unant, bie 23üdjer unferer SBiffenfcßaft-
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Und keinen alltäglichen Teppich haben die

langen Epochen geknüpft. An Reichhaltigkeit der

Farben und Motive, am Zug der Linien wie an

Mannigfaltigkeit der Formen sucht er auf so

kleinem Raume seinesgleichen. Und doch ist bei

aller Buntheit eine Einigkeit zustandegekommen,
ein Ganzes geworden, das zusammenhält und
nicht bei der erstbesten Probe auseinanderfällt.
Die einzelnen Teile wirken auch für sich, besitzen

ein gewisses Eigenleben, haben aber die Be-
ziehung zum Ganzen nicht verloren und sind bc-
reit, letzten Endes und in Zeiten der Gefahr per-
sönliche Wünsche und Interessen zum Wohle des

größeren und gemeinsamen Zieles preiszugeben.
So ganz verschiedene Temperamente haben sich

verstehen gelernt, romanische, germanische Spra-
chen gehen neben-, mit- und ineinander. Und
jedes Sprachgebiet, seder Kanton, weist so viele
Abarten, leAkographische Besonderheiten und

unterschiedliche Töne auf, daß, streng genommen,
jedes Dorf für sich seine Sprache hat. Dieses
beinahe unübersehbare Arsenal unserer Dialekte
ist in den dicken Bänden des schweizerischen Idio-
tikons zusammengeschlossen? dazu kommen die

welschen Mundarten, die Tessiner, die Romanen
Vündens, und siehe da, wir kennen uns, wir reden

nicht aneinander vorbei, ja wir lieben uns und

scharen uns um die gleiche eidgenössische Fahne,
wenn der Ruf an uns ergeht. Solche Arbeit des

Sich-findens bringen nur Jahrhunderte fertig.
Die so vielgestaltige Struktur unserer Heimat

sehe ich in einem schönen Bilde: ich schaue von
einem Hügel ins Tal. Unter mir liegen Wiesen
und Äcker, Felder und Wälder, Dreiecke, Recht-
ecke, Riemen und Quadrate in kleinen und größe-
ren Parzellen. Bei ihren krausen Linien und Ab-
grenzungen scheinen sie nicht zusammenzugehören.
Aber mancherlei Straßen, Wege und Weglein
verbinden sie. Das geht auf und ab, hinüber und
herüber, in Bogen und geraden Strecken, in wel-
ligen Konturen, in Ovalen und Kreisen. Und
überall ist Bewegung. Das zieht zu Fuß und mit
Fahrzeugen aller Art von Haus zu Haus, von
einem Hof zum andern, in Dörfer, Städtlein und
Städte. Ein Ameisenvolk ist es, das sich rührt,
Lasten trägt, zu gemeinsamem Werke zusammen-
strömt, auch Feste feiert und Lieder singt.

Die ungeheure kulturelle Entwicklung, die die

letzten Jahrzehnte aller Welt gebracht haben, die

technischen, umwälzenden Erfindungen, die allen

zugute gekommen sind, die mächtige Entwicklung
des Verkehrs und aller Verkehrsmittel haben auch

für uns in der Schweiz, in unserm Denken und

Leben großen Wandel geschaffen. Wir sitzen nicht
mehr hinter den Bergen, abgeschlossen von den

Bewegungen in den Nachbarländern oder gar
entfernter Erdteile. Wir werden in den Wirbel
aller Geschehnisse mithineingerissen und können

nicht mehr sagen: Was geht uns das an, wenn
weit hinten in der Türkei die Völker aufeinander-
schlagen! Die Eisenbahnen, die Flugzeuge, die

Autos, die Telephondrähte und die durch den

Äther schwingenden Nachrichten haben euro-
päische, ja kontinentale Verbindungen, Zusam-
menhänge, geistige und von der Geldwirtschaft
bewirkte Schicksalsgemeinschaften geschmiedet.

Wie nimmt sich heute die Schweiz, dieses Win-
zige Territorium, neben seinen ums Vielfache
größern Nachbarn, neben den Riesenreichen und
Erdteilen aus, in denen die Sonne sozusagen nie

untergeht? Sie darf behaupten: sie ist nicht zu-
rückgeblieben. Sie hat mit der mächtigen Ent-
Wicklung nach allen Richtungen Schritt gehalten,
und nach Maßgabe ihrer Kräfte hat sie das

Menschenmögliche geleistet.
Das Ausland gesteht ihr das auch gerne zu.
Sie ist nicht nur das Reiseland, der Ferien-

tummelplatz der ganzen Welt, ein Dorado aller
sportlichen Vergnügungen, das Land der Kletter-
berge und Gletscher, der rassigen Skiabfahrten,
der blauen Seen und Strandbäder. Das alles ist

ihr ja ohne ihr Hinzutun gleichsam als eine be-

sondere Gunst des Schicksals in die Wiege gelegt
worden. Was mehr ins Gewicht fällt, ist die Tat-
sache: sie hat sich gerührt und mit den Gaben, die

ihr verliehen worden, trefflich gehaushaltet.
Sie ist im Wirbel des gewaltigen Weltgetrie-

bes nicht vergessen worden. Reichen unsere Werke
nicht rund um die Welt? Wir senden Maschinen
über alle Meere, Söhne aller Länder kommen an
unsere Schulen und holen sich hier das Rüstzeug,
um daheim einmal zu bauen und zu fabrizieren,
was sie in unsern Laboratorien und Hörsälen
gelernt haben? manche Industrien haben erdum-
spannende Bedeutung gewonnen, und wir haben
den Anstoß gegeben, daß andere Fabriken in frem-
den Ländern erstanden. Schweizer Uhren schlagen
in der ganzen Welt, Schweizer Medikamente der

chemischen Industrie heilen ringsum, Schweizer
Generatoren summen in manchen ausländischen
Kraftanlagen, Kondensmilch wandert aus, viel
fremdes Pflaster wird mit Schweizer Sohlen ge-
treten.

Und vergessen wir nicht die ideellen, die geisti-
gen Güter, die Werke des Friedens, die Tat eines
Henry Dunant, die Bücher unserer Wissenschaft-
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33ergpreblgt

(et/ bie ©aßen unferer i^ünftter, ©id)ter unb

fyorfcber. ©ie mandjer SKobelpreid ift fdjon einem

Ôb&eijeï'îugefaïïen!
ihûrfen toit an einem Feiertag mie bem

1. Sluguft 1941 nidjt an fotcf>e Singe benlen?

haften mit unfern ©eitrag an ben mädftigen

haudbalt bei* ©elt nid)t auigiebig geleiftet?
SJlit unferer Sirbett ber Räuber ber IRäber unb

bed ©eifted haben toir biet erreicf)t: ^Rohmaterial,
bad und fetjtt unb bad und bad Sludtanb liefern
muß, baten toir in ©belprobufte bertoanbelt.

ilnlängft haben toir an ber fd)toei3erifd)en

Üanbedaudftellung Per ben SJlitlionen ber 33e-

fudfer ausgebreitet, toad unfer ©er! ift, unb jebed

$ruf)j'af)r 3eigen toir'd in gebrängter ffûlle an ber

23after SRuftermeffe.

©ir finb allerbingd nidjt meljr bie alten ©ib-

genoffen, bie ^aubegen Pon anno bajumal. Sie
©rpanfiondpoliti! ïjaben Voir aufgegeben, ©ir
laffen und nidjt mehr in frembe ^eere antoerben

unb tämpfen nidjt mefjr für bie Ontereffen aud-

länbtidjer 9Jlarf)t^aber. ©ir befrfjränten und auf

unfere engen ©renjen unb feïjen unfere fjödjfte
unb ebelfte Slufgabe barin, für biefe und 3U trieb-

ren unb bereit 3U fein, Opfer an @ut unb ©lut
3U bringen. Unfer oberfted ©efeß in ber Staatd-
fübrung lautet, nicïjt nndj luffd unb redjtd 3U

f itiil3igpa(3. $t)ot. Otto ©djuBert, Jorgen.

liebäugeln unb im toabrften unb eljrlidjften Sinne
neutral 3U fein. Sad auferlegt und ipftidjten über-

genug. Unfere tooljlgerüftete unb gut auSgebilbetc
SIrmee ift bereit, unfere ©rensen 3U fdmfen unb
ailed 3U tun, toad Pon ihr Perlangt toerben barf.
Sie toeiß, baß bie Reiten nidjt toieberfebren, in
benen unfere Slltborbern gegen eine Pier- unb

fünffache Obermadjt fiegreid) befteben tonnten,
•heute regieren mit unerbittlicher ©etoalt bie

Säblen, bie mächtigen SiPifionen, bie crbrüdenbe

Stoßfraft mobernfter Lüftungen, ber ©irbel-
fturm ber bemnbonnemben ïanfd, ber Scljtoarm
ber ff'lieger unb bie immer toieber erfeßten ©c-
fdjtoaber ber fflugseuge.

Ungebrochen ift ber ©ille 3ur ©erteibigung.
Unfere geiftige ©ereitfdjaft ift unfere befte

©üftung. hier bat fie an Sdflagtraft nichts ein-

gebüßt. Sie Perfd)afft und ©efpef't, Sichtung bed

Sludlanbed unb ein ©obltootlen, bad und Pon

unfern üRadjbarn nod) ftetd entgegengebrad)t
toirb.

©ir îâmpfen nidjt, finb aber bereit, gefdjla-

gene ©unben 3U heilen, ©aufenbe, ijunberttau-
fenbe Permittelnber Sienfte tun toir bon üatib

3U fianb, nehmen Internierte auf unb leiben

ihnen unfern Schuß, bid fie ihrer heimat toieber

3urüdgegeben toerben bürfen, ÜRadjridjten laufen
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Bergpredigt

lcr, die Gaben unserer Künstler/ Dichter und

Forscher. Wie mancher Nobelpreis ist schon einem

Schweizer zugefallen!
Dürfen wir an einem Feiertag wie dem

1. August 1941 nicht an solche Dinge denken?

Haben wir unsern Beitrag an den mächtigen

Haushalt der Welt nicht ausgiebig geleistet?

Mit unserer Arbeit der Hände/ der Näder und

des Geistes haben wir viel erreicht: Rohmaterial/
das uns fehlt und das uns das Ausland liefern
muß, haben wir in Edelprodukte verwandelt.

Unlängst haben wir an der schweizerischen

Landesausstellung vor den Millionen der Be-
sucher ausgebreitet, was unser Werk ist, und jedes

Frühjahr zeigen wiUs in gedrängter Fülle an der

Basler Mustermesse.

Wir sind allerdings nicht mehr die alten Eid-
genossen, die Haudegen von anno dazumal. Die
Expansionspolitik haben wir aufgegeben. Wir
lassen uns nicht mehr in fremde Heere anwerben

und kämpfen nicht mehr für die Interessen aus-
ländlicher Machthaber. Wir beschränken uns auf
unsere engen Grenzen und sehen unsere höchste

und edelste Aufgabe darin, für diese uns zu weh-

ren und bereit zu sein, Opfer an Gut und Blut
zu bringen. Unser oberstes Gesetz in der Staats-
führung lautet, nicht nach links und rechts zu

f Kinzigpaß. Phot. Otto Schubert. Horgcu.

liebäugeln und im wahrsten und ehrlichsten Sinne
neutral zu sein. Das auferlegt uns Pflichten über-

genug. Unsere wohlgerüstete und gut ausgebildete
Armee ist bereit, unsere Grenzen zu schützen und
alles zu tun, was von ihr verlangt werden darf.
Sie weiß, daß die Zeiten nicht wiederkehren, in
denen unsere Altvordern gegen eine vier- und

fünffache Übermacht siegreich bestehen konnten.

Heute regieren mit unerbittlicher Gewalt die

Zahlen, die mächtigen Divisionen, die erdrückende

Stoßkraft modernster Rüstungen, der Wirbel-
stürm der herandonnernden Tanks, der Schwärm
der Flieger und die immer wieder ersetzten Gc-
schwader der Flugzeuge.

Ungebrochen ist der Wille zur Verteidigung.
Unsere geistige Bereitschaft ist unsere beste

Rüstung. Hier hat sie an Schlagkraft nichts ein-

gebüßt. Sie verschafft uns Respekt, Achtung des

Auslandes und ein Wohlwollen, das uns von

unsern Nachbarn noch stets entgegengebracht
wird.

Wir kämpfen nicht, sind aber bereit, geschla-

gene Wunden zu heilen. Tausende, Hunderttau-
sende vermittelnder Dienste tun wir von Land

zu Land, nehmen Internierte auf und leihen

ihnen unsern Schutz, bis sie ihrer Heimat wieder

zurückgegeben werden dürfen, Nachrichten laufen
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ein auö allen Hänbern, Slngegortge finben fid)
unb befommen burd) bic #anb rafttofer fjjreitoil-
liger ©etotggeit bom Scgicffal bed S3aletè/ bed

23tuberö, eined berlnunbeten Sogned ober ber-
tnigter freunde. ©ad finb fegenfpenbenbe ffmben,
bie fid) über bic bom Kriege geimgefuegten Ha'n-
ber jiegen unb ?u einem SleÇe toerben, bad (luted
toirft.

91id)t julegt in unferm Biebedtoerf fel)en toir
eine Hat unb Slufgabe, beren fiöfung unfern
Sladgbarn nur toillfommen fein fann. SBer toürbe
fid) biefer ©ienfte annehmen, tbenn toir fie bon
unferm SBinfel aud 3totfd)en Slorb unb (Süb,
3toifd)en Oft unb SBeft nid)t leiften toürben?

Seien tolr banfbar, bag toir unfer Scgdrflein
beitragen bürfen in fo brangbotler Qeit, tocigrenö
anberdtoo ganje ©orfer unb Städte in Slfcge ge-
legt Horben finb, Söäter, ©reife unb Mütter if)re
^eimftott berlaffen mugten, um ben ©rannten 311

entgegen.

Qu ber Vefinnung, bie und ber 3ubi(äumdtag
führt, gebort aud) bie ©etoiffendfrage: #aben toir
und unferer Sludnahmeftellung immer toürbig
ertniefen? tpaben toir'd nie unb nirgenbd an ettoad
fehlen laffen?

O ja, bad haben toir!

SBie biete finben fid) nod) im ganjen Sd)toei-
jerfanb herum, bie alljugerne 311m Murren unb
Kritifieren aufgelegt finb! ©d gelingt ihnen nid)t,
ihr liebed 3d) genügenb in ben lointergrunb tre-
ten 311 laffen unb einsuorbnen in bie Sludnahme-
berhältniffe, bon benen toir alle umgeben finb.
(Sie hangen fo febr an ihren alten lieben ©e-
toohnheiten unb Vequemlicgfeiten, bag fie fie nur
ungerne preidgeben. Sann finb ed bie lauten Sief-
fertoiffer unb Vierbanfpolitifer, bie unfern ober-
ften 23ehörben am £euge ftiefen unb glauben, ben
Stein ber Sßeifen gefunben 3U haben. 2111 biefen
feien ein paar SBod)en in ben Wegführenden Hein-
bern gegönnt, ©rfagrungen unb Beobachtungen,
bie fie in ben Basaretten unb B'lüdjtlingdlagern
gemacht. Slud) fo Ilten fie fid) an ben Tiftf) ber
Mütter fegen, bie in ben ©rogftäbten ftunben-
lang üor ben belagerten ©ingängen ber Kauf-
laben toarten, bid fie fid) ein Münbtein Tfieifd),
eine trjanbboll Kartoffeln unb ettoad ©emüfe er-
obern fönnen.

©d fehlen und bie 23ergteid)e, bie und bie befte
@d>u(e unb Kopfflärung toürben. Stur feiten ein-
mal begegnen toir einem, ber, aud gefd)äftlid)en

©rünben ind Sludtanb gefd)idt, babei toar, aid
bie Sirenen heulten, bie Heute auf ben Strogen
bie Sdjugräume auffud)ten, ober gar, aid in
näd)fter SRäfje eine 23ombe einfd)lug unb eine
Kaudfaffabe toegrafierte. SBer folcged mitgemad)t,
l'ennt ben heutigen Krieg unb bie ©raufamfeit
feiner Verheerungen.

SBie Hein toirb ba ein Mängetd)en, bad toir
bei und 311 Ifjaufe nod) toorgefunben! SBie lieb
toirb und ba ber Sieben, ber nid)t unter und 31t-
tert, bie gefunbe Höhenluft, bie nid)t burd) ben
Svaud) unb ©ifthaud) ber tobbringenben fflug-
3euge Perpeftet ift!

Unb an einem fo!d)en geitpunlt, ba 650 ftagre
hinter und liegen, richten toir unfern Vlid aud)
in bie £ufunft unb fragen: toad lommt? SBie
toirb fid) ailed enttoideln? SBad ftegt und bebor?
3e nad) ben Temperamenten unb ©runbanlagen
ber ©ingelnen offenbaren fid) bie fd)toar3fef)enben
Sßeffimiften unb bie berföf)nlid)en, bertrauend-
feiigen Optimiften. ©er alled Menfcglicge unb
Möglid)e ©rtoägenbe, ber SBeife toirb fid) befegei-
ben unb nid)td behaupten, ©enn nod) niemand
hat bie fommenben f}al)re bortoeg entfiegelt, unb
immer finb Überrafcgungen im Spiele getoefen,
mit denen aud) ber Klügfte nicht gered)net gut.

ffür und gilt ed nur, unfer föftlicgfted ©ut im
Sluge 3u begalten: bie ffreigeit. Mir toünfcgen
311 fügten unb 311 benfen, toie toir'd feit ffagren,
feit tfagrgunberten getan gaben. SBir toünfcgen
und 3U betoegen, toie toir'd getoognt find, gu gan-
dein unb 3U entfd)eiben, toie'd und ber gute ©eift
eingibt. SBir meinen aber nid)t jene $reigeit, bie
und gerrifd) unb übermütig toerben lagt, nur bie,
bie toir bor ©ott, unferm ©etoiffen unb unfern
ebelften ftaatdmännifcgen ©runbfeigen beranttoor-
ten fönnen. SBir gaben bie f^reigeit im Sinn, bie
und unfere Väter überliefert gaben, bie jedem
bad Vecgt gibt, feine Meinung 3U fagen unb, ben
©egen in ber £)anb, 3ur Hanbdgemeinbe 3U 31e-
gen unb mit ber 3um Hümmel erhobenen H)anb
feinen SBillen funt>3utun.

©iefen höd)ften, ebelften S3efig eined jeden
Sd)toei3erd möge und bad gute ©efd)icf, bad und
bid heute treu getoefen, aud) in Qufunft ergalten!
Mit biefen 3utiefft im -Soeben beranferten iooff-
nungen fd)reiten toir in bie 3toeite Hälfte bed
fiebenten tfagrgunbertd unferer ©ibgenoffenfegaft.
Und feien toir im fd)önften Sinn burd) ben ©ib
gebundene ©enoffen, die entfdjloffen finb, für
igre liebe Heimat jeglid)ed Opfer 311 bringen!
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ein aus allen Ländern, Angehörige finden sich
und bekommen durch die Hand rastloser Freiwil-
liger Gewißheit vom Schicksal des Vaters, des
Bruders, eines verwundeten Sohnes oder ver-
mißter Freunde. Das sind segenspendende Fäden,
die sich über die vom Kriege heimgesuchten Län-
der ziehen und zu einem Netze werden, das Gutes
wirkt.

Nicht zuletzt in unserm Liebeswerk sehen wir
eine Tat und Aufgabe, deren Lösung unsern
Nachbarn nur willkommen sein kann. Wer würde
sich dieser Dienste annehmen, wenn wir sie von
unserm Winkel aus zwischen Nord und Süd,
zwischen Ost und West nicht leisten würden?

Seien wir dankbar, daß wir unser Schärflein
beitragen dürfen in so drangvoller Zeit, während
anderswo ganze Dörfer und Städte in Asche ge-
legt worden sind, Väter, Greise und Mütter ihre
Heimstatt verlassen mußten, um den Granaten zu
entgehen.

Zu der Besinnung, die uns der Iubiläumstag
führt, gehört auch die Gewissensfrage: Haben wir
uns unserer Ausnahmestellung immer würdig
erwiesen? Haben wir's nie und nirgends an etwas
fehlen lassen?

O ja, das haben wir!

Wie viele finden sich noch im ganzen Schwei-
zerland herum, die allzugerne zum Murren und
Kritisieren aufgelegt sind! Es gelingt ihnen nicht,
ihr liebes Ich genügend in den Hintergrund tre-
ten zu lassen und einzuordnen in die Ausnahme-
Verhältnisse, von denen wir alle umgeben sind.
Sie hangen so sehr an ihren alten lieben Ge-
wohnheiten und Bequemlichkeiten, daß sie sie nur
ungerne preisgeben. Dann sind es die lauten Bes-
serwisser und Bierbankpolitiker, die unsern ober-
sten Behörden am Zeuge flicken und glauben, den
Stein der Weisen gefunden zu haben. All diesen
seien ein paar Wochen in den kriegführenden Län-
dern gegönnt, Erfahrungen und Beobachtungen,
die sie in den Lazaretten und Flüchtlingslagern
gemacht. Auch sollten sie sich an den Tisch der
Mütter setzen, die in den Großstädten stunden-
lang vor den belagerten Eingängen der Kauf-
lüden warten, bis sie sich ein Pfündlein Fleisch,
eine Handvoll Kartoffeln und etwas Gemüse er-
obern können.

Es fehlen uns die Vergleiche, die uns die beste
Schule und Kopfklärung würden. Nur selten ein-
mal begegnen wir einem, der, aus geschäftlichen

Gründen ins Ausland geschickt, dabei war, als
die Sirenen heulten, die Leute auf den Straßen
die Schutzräumc aufsuchten, oder gar, als in
nächster Nähe eine Bombe einschlug und eine
Hausfajsade wegrasierte. Wer solches mitgemacht,
kennt den heutigen Krieg und die Grausamkeit
seiner Verheerungen.

Wie klein wird da ein Mängelchen, das wir
bei uns zu Hause noch vorgefunden! Wie lieb
wird uns da der Boden, der nicht unter uns zit-
tert, die gesunde Höhenluft, die nicht durch den
Nauch und Gifthauch der todbringenden Flug-
zeuge verpestet ist!

Und an einem solchen Zeitpunkt, da 630 Jahre
hinter uns liegen, richten wir unsern Blick auch
in die Zukunft und fragen: was kommt? Wie
wird sich alles entwickeln? Was steht uns bevor?
Je nach den Temperamenten und Grundanlagen
der Einzelnen offenbaren sich die schwarzsehenden
Pessimisten und die versöhnlichen, Vertrauens-
seligen Optimisten. Der alles Menschliche und
Mögliche Erwägende, der Weise wird sich beschei-
den und nichts behaupten. Denn noch niemand
hat die kommenden Jahre vorweg entsiegelt, und
immer sind Überraschungen im Spiele gewesen,
mit denen auch der Klügste nicht gerechnet hat.

Für uns gilt es nur, unser köstlichstes Gut im
Auge zu behalten: die Freiheit. Wir wünschen
zu fühlen und zu denken, wie wir's seit Fahren,
seit Jahrhunderten getan haben. Wir wünschen
uns zu bewegen, wie wir's gewohnt sind, zu han-
deln und zu entscheiden, wie's uns der gute Geist
eingibt. Wir meinen aber nicht jene Freiheit, die
uns herrisch und übermütig werden läßt, nur die,
die wir vor Gott, unserm Gewissen und unsern
edelsten staatsmännischen Grundsätzen verantwor-
ten können. Wir haben die Freiheit im Sinn, die
uns unsere Väter überliefert haben, die jedem
das Neckst gibt, seine Meinung zu sagen und, den
Degen in der Hand, zur Landsgemeinde zu zie-
hen und mit der zum Himmel erhobenen Hand
seinen Willen kundzutun.

Diesen höchsten, edelsten Besitz eines jeden
Schweizers möge uns das gute Geschick, das uns
bis heute treu gewesen, auch in Zukunft erhalten!
Mit diesen zutiefst im Herzen verankerten Hoff-
nungen schreiten wir in die zweite Hälfte des
siebenten Jahrhunderts unserer Eidgenossenschaft.
Und seien wir im schönsten Sinn durch den Eid
gebundene Genossen, die entschlossen sind, für
ihre liebe Heimat jegliches Opfer zu bringen!
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